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14 
Wildhecken
Wildhecken bestehen aus meist einheimischen Gehöl-
zen, deren natürliche Wuchsform nicht oder nur wenig 
beeinträchtigt wird. Sie können mehrere Meter hoch und 
breit werden. Wildhecken haben einen natürlichen Cha-
rakter und leisten einen wichtigen Beitrag zum Erhalt 
der Artenvielfalt. Ein hoher Anteil an Blüten- und Bee-
rensträuchern steigert ihren ästhetischen und ökologi-
schen Wert. Sie werden als Struktur- und Vernetzungs-
element, Sichtschutz und zur Markierung von Grenzen 
und Übergängen eingesetzt.

Wildhecken haben einen stufigen Aufbau, bestehend 
aus einem Krautsaum, der den fliessenden Übergang 
zwischen Hecke und angrenzender Vegetation bildet, 
einer vielfältigen Strauchschicht und eventuell einer 
Baumschicht. Im Kern sind naturnahe Hecken mit hoch-
stämmigen Bäumen und einem hohen Anteil an Dor-
nensträuchern durchsetzt. Je nach ihrer Ausprägung 
werden Niederhecken, Hochhecken oder Baumhecken 
unterschieden (ALN, 2014). Wildhecken unterscheiden 
sich von Formhecken durch ihren natürlichen Wuchs, 
das Vorhandensein eines Krautsaumes sowie durch 
das Vorkommen einer Vielzahl einheimischer Gehölze. 
Im Gegensatz zur Formhecke tragen Sträucher in Wild-
hecken Blüten und Früchte (Schierenbeck, 2004). Ge-
genüber Strauchbepflanzungen lassen sich Wildhecken 
durch ihre längliche Form und das Vorkommen mehrerer 
Meter hoher Bäume und Sträucher abgrenzen. Hecken 
sind sowohl ökologisch, wie auch vom Landschaftsbild 
her sehr wertvoll und somit selbst in der Bauzone ge-
schützt.

Standortansprüche

Grundsätzlich�eignet�sich�fast�jeder�Standort�im�Schweizer�Mittelland�für�
eine�Wildhecke.� Im�Siedlungsgebiet�muss� jedoch�ausreichend�Platz� für�
die Hecke, inklusive Krautsaum, vorhanden sein. Wildhecken wachsen 
bevorzugt�an�sonnigen�Standorten.�Bodentyp�und�Feuchtigkeit�haben�ei-
nen�EinÀuss�auf�die�optimale�Artenzusammensetzung�der�Wildhecke.�
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Nutzung, Gestaltung, ökologisches Potential 

Wildhecken sind traditionelle Bestandteile der Kulturlandschaft. Wäh-
rend�Jahrhunderten�wurden�sie�zur�Gewinnung�von�Brennholz,�Bauholz,�
Zweigen�(für�Besen�und�geÀochtene�Körbe),�Laub�und�Nahrungsmitteln�
(Früchte,�Nüsse,� Kräuter)� genutzt� und� unterhalten� (ALN,� 2014).� Heute�
ist�die�ursprüngliche�Nutzung�stark�in�den�Hintergrund�getreten,�weshalb�
PÀegemassnahmen�den�Fortbestand�der�Wildecken�sichern�müssen.�Im�
Siedlungsgebiet kommen Wildhecken als Fragmente alter Hecken der 
Kulturlandschaft in locker bebauten Wohn- und Gewerbegebieten oder 
an�Waldrändern�vor.�Oft�bietet�sich�aufgrund�der�starken�Flächennutzung�
im�urbanen�Raum�nicht�genügend�Platz� für�eine�Wildhecke.�Die�Hecke�
selbst�steht� in�Konkurrenz�mit�Formhecken,�die�zwar�weniger�Platz�be-
nötigen,�jedoch�ein�wesentlich�geringeres�ökologisches�Potential�haben.�
Der artenreiche Krautsaum der Hecke konkurriert oft mit Blumen- oder 
Gebrauchsrasen um genügend Raum. 

Bei�Wildhecken� im�Siedlungsgebiet�muss�also�besonders�gut�zwischen�
Ökologie�und�Nutzung�abgewogen�werden.�Wildhecken�können� jedoch�
bei�fachgerechter�Nutzung�auch�im�Siedlungsraum�eine�wertvolle�Quel-
le, nachwachsender Ressourcen und natürlicher Nahrungsmittel sein, 
und so einen Mehrwert erbringen. Wildhecken haben einen urtümlichen 
und natürlichen Charakter. Bei einem hohen Anteil an Blüten- und Bee-
rensträuchern sind sie von hohem ästhetischem Wert. Aus ökologischer 
Sicht sind Wildhecken wertvolle Elemente der Kulturlandschaft und des 
Siedlungsgebiets. Sie gliedern die Landschaft, bilden Trittsteinbiotope, 
Rückzugsorte� und� Vernetzungselemente.� Wildhecken� bestehen� meist�
aus�einheimischen�GehölzpÀanzen� (z.�B.�Liguster,�Pfa򯿿enhütchen,�Ho-
lunder-�und�Schneeballarten),�KletterpÀanzen�oder�Lianen�(z.�B.�Gemeine�
Waldrebe�oder�Efeu)�und�beeren-�oder�dornentragenden�Sträuchern�(z.�
B.�Schwarzdorn�oder�Heckenrose).�Oft�kommen�auch�Bäume�wie�Mehl-
beere, Ahorn, Eberesche, Eiche, Nussbaum oder Vogelkirsche vor. Zu 
einer Hecke gehört auch der Krautsaum, der vor allem Insekten als Rück-
zugsort� dient� (Abb. 24 auf Seite 86). Wildhecken haben ein grosses 
ökologisches Potential, da sie sehr arten- und strukturreich sind und für 
viele Tiere wichtige Nahrungsquellen und einen sicheren Unterschlupf 
bieten.� Zahlreiche�Kleinlebewesen�und�Vögel� ¿nden� in�Wildhecken� ein�
ganzjähriges,�reiches�Nahrungsangebot,�FortpÀanzungs-�und�Nistplätze�
sowie�Überwinterungs-�und�Rückzugsorte.�Greifvögel�nutzen�Hecken�als�
Sitzwarte�für�die�Jagd.�Auch�Füchse,�Dachse,�Igel�und�andere�Säugetiere�
¿nden�in�Hecken�Unterschlupf�(Benz�et�al.,�2015).�Der�Fokus�der�PÀege-
massnahmen sollte auf der Erhaltung und Förderung der Struktur- und 
Artenvielfalt in den Wildhecken liegen.
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Naturnahe Pflege

Die�PÀegemassnahmen�an�Wildhecken�erfolgen�in�grossen�zeitlichen�Ab-
ständen�und�beeinÀussen�das�Wachstum�der�Hecke�langfristig.�Deshalb�
ist�voraussschauendes�Arbeiten�ein�wichtiger�Faktor�bei�der�PÀege�von�
Wildhecken.�Um�die�Artenvielfalt�in�einer�Wildhecke�zu�fördern,�sind�vor�
allem langsam wachsende, einheimische Arten und die strukturelle Viel-
falt�(Stufen�und�andere�Strukturelemente)�zu�begünstigen.�Die�wichtigs-
ten�Massnahmen�sind�die�PÀege�des�Krautsaumes�und�das�periodische�
Zurückschneiden�bzw.�auf�den�Stock�setzen�der�grossen�Heckensträu-
cher. Der Heckenschnitt darf nur während der Vegetationsruhe erfolgen, 
um� die� in� der�Hecke� lebenden�Tiere� nicht� zu� stören.�Dabei� sollten� die�
Heckensträucher�selektiv�auf�den�Stock�gesetzt�werden,�um�die�langsam�
wachsenden�Arten�zu�fördern.�Im�Krautsaum�müssen�invasive�Neophy-
ten�frühzeitig�entfernt�werden.�Düngung�und�PÀanzenschutz�sind�gemäss�
ChemRRV�innerhalb�von�und�bis�in�3�m�Abstand�zu�den�Hecken�verboten.

Der� Fokus� zur� Optimierung� des� ökologischen� Potentials� liegt� auf� der�
Förderung�der�Struktur-�und�Artenvielfalt.�Daran�orientiert�sich�die�De¿-
nition� des� SOLL-Zustandes� und� das� Ergreifen� der� PÀegemassnahmen�
für�Wildhecken.�Für�die�PÀegenden�vor�Ort�gilt�es�abzuwägen,�wie�stark�
die Struktur- und Artenvielfalt mit den vorhandenen Ressourcen gefördert 
werden�kann.�Ausserdem�müssen�bei�der�Wahl�der�PÀegemassnahmen�
der IST-Zustand und mögliche Probleme der Wildhecke berücksichtigt 
werden.�Dies�kann�zum�Beispiel�eine�geringe�Àoristische�Vielfalt�oder�zu�
wenig�Platz�sein.

Grundsätze zur naturnahen Pflege
von Wildhecken

• Heckenschnitt nur während Vegetationsruhe
• Langsam wachsende und dornentragende Arten 

fördern (selektives auf den Stock setzen)
• Stufung der Hecke erhalten und fördern
• Strukturelle Vielfalt fördern
• Invasive Neophyten bekämpfen
• Dominierende Arten unterdrücken
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Abb. 29: PÀegemassnahmen�und�entsprechende�Qualitäten�von�Wildhecken�bei�unter-
schiedlicher Ausschöpfung des ökologischen Potentials

Pflegemassnahmen Qualitäten
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• Selektiv�auf�den�Stock�setzen
• Sträucher während Vegetations-
ruhe�pÀegen

• Fruchttragende�Arten�erst�ab�März�
pÀegen

• Heckensaum abschnittsweise alle 
2�Jahre�mähen

• Krautsaum abschnittsweise und 
nur bei Bedarf mähen

• Krautsaum ab September mähen

• Ganze�Hecke�auf�den�Stock�set-
zen�

• Sträucher während Vegetations-
phase�pÀegen

• Ganzen�Heckensaum�mähen
• Ganzen�Krautsaum�mähen
• Saum�häu¿ger�als�1x�/�Jahr�mähen
• Minarelisch düngen, anwenden 
von�chemischen�PÀanzenschutz-
mitteln 

Die Vielfalt von Flora und Fauna ist 
sehr hoch. Alle nötigen Ressourcen 
für deren Erhalt werden aufgewendet.
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Vorkommen von vielfältigen Struktu-
ren, Sträuchern mit Blüten und Früch-
ten�und�stu¿gem�Aufbau.

Das Beobachten von Tieren, insbe-
sondere von Vögeln und Sammeln 
von�Holz,�Ästen,�Beeren,�Nüssen,�
Kräutern ist möglich.
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Die Vielfalt von Flora und Fauna ist 
vergleichsweise gering. Der Ressour-
cenverbrauch ist sehr hoch.

Vorkommen weniger Strukturen, Blü-
ten�und�Früchte,�kein�stu¿ger�Aufbau,�
keine Strukturelemente.

Das Beobachten von Tieren, insbe-
sondere Vögeln und Sammeln von 
Holz,�Ästen,�Beeren,�Nüssen,�Kräu-
tern ist eingeschränkt möglich.
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Pflegemassnahmen

Pflege Krautsaum
Der Krautsaum soll extensiv bewirtschaftet werden (Abb. 24 auf Seite 
86). Dafür wird er abschnittsweise und frühestens ab September ge-
mäht. Die ersten 50 cm des Krautsaumes (Heckensaum) sind nur alle 2 
Jahre�auf�verschiedenen�Abschnitten�zu�mähen,�damit�Kleintiere�auf�nicht�
gemähte Abschnitte ausweichen können. Auf dem Rest des Krautsau-
mes�kann�die�Mahd�je�nach�Wüchsigkeit�angepasst�werden:�Bei�mage-
ren�Krautsäumen� alle� zwei� bis� drei� Jahre,� bei� wüchsigeren� öfter.�Stel-
len,�an�denen�viele�Wildlinge�vorkommen,�sind�öfters�zu�mähen�(Benz�et�
al., 2015). Invasive Neophyten müssen so früh wie möglich erkannt und 
entfernt werden. Dabei ist es besonders wichtig, invasive Neophyten vor 
ihrer�Samenreife�zu�entfernen.�Die�entfernten�PÀanzen�dürfen�nicht�auf�
der� Fläche�zurückgelassen� oder�mit� dem�normalen�Schnittgut�gelagert�
werden,�sondern�sind�fachgemäss�zu�entsorgen�und�je�nach�Art�der�Ver-
brennung�zuzuführen.

Maschinenwahl für Krautsaumpflege
Auf�kleineren�Flächen�oder�TeilÀächen�sollte�eine�Sense�eingesetzt�wer-
den. Die Sense schont nicht nur die Fauna, sondern auch Ressourcen. 
Auf grösseren Flächen können Balkenmäher oder ein Traktor mit Finger-
balken� (Doppelmessermähwerk)� eingesetzt� werden.� Diese� haben� be-
züglich�Kosten�/�Nutzen�auf�grossen�Flächen�die�besten�Ergebnisse.�Auf�
den�Einsatz�von�Fadenmähern,�Rotationsmähwerk�oder�Schlegelmähern�
muss�verzichtet�werden.�Diese�haben�stark�negative�Auswirkungen�auf�
die Fauna und einen sehr hohen Ressourcenverbrauch (Ruckstuhl et al., 
2010).

Auf  Stock setzen
Ohne�PÀege�breitet�sich�eine�Hecke�aus�und�wird� innen�hohl.�Um�eine�
Auskahlung�der�Hecke�zu�vermeiden�und�ihren�ökologischen�Wert�zu�er-
halten,� ist� eine� periodische�Verjüngung� nötig.� Hierfür� gibt� es� zwei� ver-
schiedene Herangehensweisen: a) selektiver Rückschnitt und b) ab-
schnittsweise�auf�Stock�setzen.�Hecken�dürfen�nur�in�der�Vegetationsruhe�
zwischen�November�und�März�zurückgeschnitten�werden.�Abschnitte,�die�
reich� an� fruchttragenden�Arten� sind,� sollen� erst� im� Februar� oder�März�
gepÀegt�werden,�um�Tieren�nicht�die�Nahrungsgrundlage�für�den�Winter�
zu�entziehen�(Benz�et�al.,�2015).�Dominieren�gewisse�Arten�und�besteht�
dadurch�die�Gefahr�der�Artenverarmung.�Zu�dominante�PÀanzen�sind�mit-
samt� ihren�Wurzeln� zu�entfernen.�Typisch�dafür� ist�der�Rote�Hartriegel�
oder�der�Schwarzdorn,�da�sie�sich�vor�allem�unterirdisch�stark�verbreiten.

Gehölze mit Dornen, Früchten oder langsamem Wachstum fördern 
und erhalten. »«
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a) Selektiver Rückschnitt

Beim selektiven Rückschnitt werden im Intervall von 2–5�Jahren�einzel-
ne�schnell�wachsende�Sträucher�und�Bäume�zurückgeschnitten,�bzw.�auf�
den�Stock�gesetzt,�um�die�Artenvielfalt�der�Hecke�zu�erhöhen.�Dies�fördert�
langsam�wachsende�Gehölze�wie�Weissdorn,�Schwarzdorn,�Heckenro-
sen, Kornelkirsche, Vogelkirsche, Traubenkirsche, Elsbeere, Mehlbee-
re�oder�Vogelbeere.�Diese�Gehölze�sind�nicht�auf�den�Stock�zu�setzen,�
sondern�mit� einem� Verjüngungsschnitt� auf� kräftige� und� gerüstbildende�
Äste�zurückzuschneiden�(Abb. 24 auf Seite 86)�(Benz�et�al.,�2015).�Zur�
Förderung�der�Artenvielfalt� ist�der�selektive�Rückschnitt�zu�bevorzugen.�
Stehen in der Nähe der Wildhecke Kernobstbäume, darf innerhalb von 
500m kein Weissdorn in der Hecke vorkommen, da dieser Feuerbrand 
übertragen kann (ALN, 2014). Weissdorn sollte in diesem Fall entfernt 
oder�jeweils�stark�zurückgeschnitten�werden.�Diese�Vorgaben�unterschei-
den sich kantonal, für Details siehe die Broschüre der Agroscope (2015).

b) Abschnittsweise auf  Stock setzen

Das�abschnittsweise�auf�Stock�setzen�ist�für�die�PÀege�grosser�Hecken-
abschnitte geeignet. Dabei darf 1/3 der Hecke, oder maximal 20 m am 
Stück, alle 6�–�15�Jahre�auf�der�ganzen�Breite�etwa�20�–�40 cm über dem 
Boden abgesägt werden (Abb. 30).�Langsam�wachsende�und�konkurrenz-
schwache�Arten�sollten�in�ihrer�Grösse�nur�reduziert,�oder�gar�stehen�ge-
lassen werden (Abb. 27 auf Seite 89).�Auch� einzelne� reizvolle� Bäume�
oder�solche�mit�geringem�Potential�zum�Wiederaustrieb�wie�Eiche,�Kir-
sche�oder�Walnuss�können�stehen�gelassen�werden�(Benz�et�al.,�2015).

Abb. 30: Auf�den�Stock�Setzen�von�Sträuchern.�
(Bildquelle: Grün Stadt Zürich, 2013b)

Tab. 15: Zusammenfassung�der�PÀegemassnahmen�zur�Optimierung�des�ökologischen�
Potentials für Wildhecken

Massnah-
me

Bemerkung Zeitpunkt
Inter-
vall

Material
Maschinen

PÀege�
Krautsaum

Abschnittsweise mähen: 
Heckensaum:�Alle�2�Jahre;�
Krautsaum: Bei Bedarf öfter

Ab Sep-
tember

0.5–1x�/�
Jahr

Balkenmäher, 
Sense

Schnitt-
massnah-
me 

Fruchttragende Arten erst ab 
Februar

November 
bis�März

a) Selekti-
ver Rück-
schnitt

Langsam wachsende Arten 
fördern

November 
bis�März

Alle�2–5�
Jahre

Baumschere, 
Motorsäge, 
Fahrzeug

b) Ab-
schnitts-
weise auf 
den Stock 
setzen

Abschnittsweise, max. 1/3 der 
Hecke oder 20m, langsam wach-
sende�PÀanzen�stehen�lassen

November 
bis�März

Alle 
6–15�
Jahre

Baumschere, 
Motorsäge, 
Fahrzeug

Invasive 
Arten und 
Problem-
pÀanzen�
bekämpfen

Nach Bedarf im Krautsaum, 
Arbeitssicherheit beachten

März�bis�
Oktober

Nach 
Bedarf
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Gesetze und Richtlinien

• Natur-�und�Heimatschutzgesetzt�(Hecken�als�schützenswerte�Le-
bensräume) (NHG)

• Chemikalien-Risikoreduktions-Verordnung (ChemRRV) 814.81 (Ver-
bot�von�Düngern�und�PÀanzenschutzmitteln)

• Schnitt von Sträuchern und Hecken in Siedlungen: wann und wie? 
(Kindler et al., 2014)

• Schwarze�Liste�/�Watch-List�zu�beziehen�auf�www.infoÀora.ch
• Liste�ökologisch�wertvoller�Sträucher�(Kanton�Luzern,�2017)
• Broschüre�PÀanzverbot�von�FeuerbrandwirtspÀanzen�(Phytopatologie�

Agroscope, 2015)

Förderungs- und Entwicklungsmassnahmen

Arten-�und�strukturarme�Hecken�können�zu�Wildhecken�entwickelt�wer-
den,�um�ökologische�Mehrwerte�zu�scha򯿿en.�Dominierende�Arten�in�ar-
tenarmen�Hecken�(z.�B.�Hasel,�roter�Hartriegel)�sind�hierfür�radikal�zurück-
zuschneiden.�Bei�Bedarf�können�auch�Gehölze,�die�sich�durch�Rhizome�
stark�ausbreiten�und�dadurch�viel�Platz�einnehmen,�samt�Wurzeln�entfernt�
werden. Daraufhin sind verschiedene einheimische und standortgerechte 
Arten�zu�pÀanzen�bzw.�durch�selektiven�Rückschnitt�zu� fördern.� In�den�
Folgejahren�sind�die�vormals�dominanten�Arten�immer�wieder�auf�Stock�
zu�setzen,�bis�sich�die�neuen�Sträucher�von�selbst�in�der�Hecke�durchset-
zen�können.�Dabei�sollen�auch�einzelne�alte�Bäume�oder�Sträucher�be-
lassen�bleiben.�Vor�allem�dornentragende�Arten�(Nistplätze,�Deckung�für�
Vögel, Aufspiessen von Beutetieren) und Sträucher, die im Herbst Beeren 
tragen (Nahrung für Vögel, Lebensraum von Kleinstlebewesen), haben 
einen�hohen�ökologischen�Wert�und�müssen�gezielt�gefördert�werden.�Es�
sollten�zudem�Arten�berücksichtigt�werden,�die�als�FutterpÀanzen�spezia-
lisierter�Raupen�dienen�wie�z.B.�der�Kreuzdorn�(Zitronenfalter).�Zur�Stei-
gerung�der�Standortattraktivität�für�Vögel�ist�neben�der�Artenzusammen-
setzung�die�Schnitttechnik�entscheidend.�Für�dorntragende�Arten�bietet�
sich der Quirlschnitt an (vgl. Abb. 31). Dies ist ein Schnitt, bei dem Gehöl-
ze�immer�an�der�gleichen�Aststelle�geschnitten�werden.�Dadurch�verästelt�
sich�das�Gehölz�dort�stark�und�es�werden�Nistplätze�gescha򯿿en.�Wenn�
Vögel�ihre�Nester�in�den�Astgabeln�bauen,�bietet�dies�Schutz�und�Stabi-
lität.�Für�den�Quirlschnitt�geeignete�Arten�sind:�Weiss-,�Schwarz-,�Kreuz-�
und�Sanddorn,�Heckenrose�sowie�Feldahorn�und�Traubenkirsche�(Benz�
et al., 2015). Um das Vorkommen von Vögeln, Insekten und Reptilien 
zu�erhöhen,�können�in�und�um�die�Hecke�Ast-,�Stein-�und�Totholzhaufen�
angelegt sowie Lücken und Buchten in den Heckenverlauf geschnitten 
werden�(Benz�et�al.,�2015;�Kappeler,�2017).

Abb. 31: Quirlschnitt bei Sträuchern.  
(Bildquelle: Meyer, 2010)


